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Nr. 10 DIE BERNER WOCHE

neben denjenigen SRiffaug
SRanuetg, Sari ©taufferg,
fÇerbtnanb Soblecg unb
beg ©erner Rteinmeifterg
$ranj iRtïlaug Rönig
fur bett auswärtigen (Saft
am metften Slngtepungg»
fâpigïeit Peftpen. Stud) bag
bon Setpgaben umrahmte
äßiflet=@emälbe unb tie
auf fetBem ©tocf Beftnb»
licpcn ©ilber bon ©erger,
SRorgentpaler, ©ted, Sau=

tcrBurg, (Renin, greb
©tauffer, ©urbel, ©op,
©iacometti Big §tt fßurp
unb ißeHegrini in ber grop»
artig mit bem treppen»
aufbau berbnnbenen §aüe
mad)en bie ©ammtung beg

Runftmnfeumg jur fepeng»
werten ©cpau. SBirb man
bem ©efucper nod) @ete=

genpeit geben, ©îeifter unb
SBerfbenennungen nicptnur
miiBfam aug einem 800 Kunstmuseum Bern. Partie aus dem

StummernentBattenben $a= **es grossen Schweizer Malers

tatog peraugjuftnben, fon=
bern — roie fid) bas für bleibenben SRufeumsbefip unb bei
(Erhebung nicpt unbeträchtlichen (Eintrittsgelbes ge3temt
an angebrachten ©Iaïetten 3U erfepen unb fiep Bei äweiftün»
bigem ÜRun'bgang etwa aud) auf einem ©effet ausgruben,
fo wirb ber ©efucp für jeben 311m ©enup tuerben.

©et ber (Eröffnungsfeier bes erweiterten Runftmufeums
würbe burd) ben ©räfibenten ber SDtufeumsbireïtion Dr.
Drüffel, Stegierungspräfibenten Dr. ©öftger, iRegierungsrat
Dr. fRubolf, ©emeinberat fRaaflaub bas SBerbienft bes [djon
bisherigen Ronferoators unb jepigen ©rofeffors oon 9Ran=
bad) wie aud), ber 3trd)iteften Rarl unb ©eter 3n ber ©tüple
peroorgepoben unb ber ©ittweipung burd) bie mufifatifcBen
Vorträge oon ©m ritt) ©orn, ©abrielle Sauswirtp, ©ertrub
t5rurrer=Scpneiber, fRubolf oon Dobel ber würbige fünftlerifdje
SRapmen gegeben. Die SBürbigung feitens ber ©eoöllerung
wirb barin Peftepen, bas fid) felbft unb ben Rünftlern —
feien es totaler, 3eidjner ober © I a ft i t e r — geftiftete ©e=
Went fleifeig aufjufudjen. ing.

Auf dem Donjon zu Grandson.
(Ein Gedenkblatt zur Ehrenrettung der berniscben
Besatzung — Februar—März 1476.)
Von C. M. Reber.

_2ßopl jebem Serner greift es ans Serj, wenn er auf
ber gaprt bem Üteuenburger See entlang, an beffen weft»
liebem _©nbe plöpltd) bie breite Silhouette ber alten ffeftung
©ranbfon erblidt. — UnwilHürltd) brängen fid) bie ©rinne»
rungen an bas glorreiche, glüdlicpe ffieiepepen bes Surgunber»
ïrieges auf, bas ben 23 e ft a nb ber alten ©ibgenoffenfd)aft
enblid) fieberte. Ungemein fcpmer3licp aber haftet bie ©rtn»
nerung an ben KpredltcPen Untergang ber Pernifcpen ©efapunq
im Scploffe felbft.

©lieber jäprt fid) in biefen Uiärjtagen ber Sieg ber
einträchtigen Schwerer über ben gewaltigen fyeinb $erjog
Barl bem Rüpnen oon Surgunb.

Das heutige Scplop oerrät in feiner ©Seife mepr einen
befenfioen ©parafter, es ift 3Utn friedlichen Dusculum eines
lunftliebenben ©rioaten geworben. ''Uber Spuren feiner epe=
waligen Einlage finb nod) reichlich oorpanben unb laffen

11X21 m grossen Hodlersaal, der eine grosse Anzahl der bedeutendsten
beherbergt. Phot. Henn.

bas mittelalterliche ©taffio bes ©aues erfennen. ©or allem
ber nod) gut erhaltene Donjon. Dann ber ausgedehnte
Gcploppof, beffen ©uftita wopl ein ft Sßaffenpallen und
©ferbeftälle barg unb bie meterbiden SOiauerrefte. Die SBälle
finb oerfcpwunben.

©Sir hefteigen ben 5 Stodwerfe popen Sßacptturm,. mit
feinen oielen Scptepltiden unb groben Dreppcnpläpen.

©on feinem ©vtslug fcpweift ber ©Iid über bas glit»
3ernbe Seeheden in weite blaue fernen, 31t ben latpenben,
reisenben Ufern, eingefäumt wie mit ©erlen oon fepmuden
Dörfern. — Das Sdjlacptfelb, wo fiep ©ibgenoffen unb ©ur=
gunber im mörberifd)en Sanbgemenge gegenüber ftanben,
liegt jept als Sapnpofareal bireft 3U unfern Süpen.

©Sir finnen unb ftaunen.
©3ie in einem Raleiboffop rollt bie ©ejfpicpte ber ©tär3=

tage 1476 an unferm geiftigen 2Tuge ooriiber: mepr als
anberswo ift fie gerabe pier rüdfepauenbe ©eleprung! ©lät»
tern wir rafd) bas Rapitel ©ranbfon burd).

Die damalige politifepe Situation fpiegelt fiep wie folgt:
Scpon längft traeptet bas aufftrebenbe ©ern naep, einer ©e»

bietserweiterung im ©Soften, in Sodfburgunb, bas ber tttäd)»
tigfte gürft feiner 3eit, S«3og Barl ber Rüpne, im Sefipe
pat. Sein ©eiep bepnt fiep bereits 00m 3ura weg swifdfen
granïreicp unb bem fRpein entlang bis 3ur ©orbfee aus.
Dod) bas genügt bent maplos eprgei3igen Senfdjer niept.
— Dijon foil bie Sauptftabt eines neuen gropen Röntg»
reiepes werben.

Rubwig XI. oon granfreiep fiept feine Rrone ge=

fäprbet, unb aud) ber beutfepe Ratfer erfepridt über bie wapn»
finnigen ©roberungspläne bes nimmerfatten Sersogs, ©etbe
wenden fid) an bie ©ibgenoffen, um ben Störefrieb 3U Pe»

frtegen. Sie oerfpreepen Silfe und ©eiftanb in einem gelb»
3ug gegen ipn. £ubwig fuept 3ubem noep burd) retd)e ©e=

iipenfe und goldene Retten Die fRatsperren ber fepmepserifepen
Städte für ftep 3U gewinnen.

3ept peipt es für ©ern, die ©elegenpeit benupen. ©s
icpliept ein ©ünbnis mit Rubwig unb fällt halb darauf
mit andern ©tbgenoffen, 8000 SRann ftarï, in Socpburgunb
ein. —

SRurten, ©oerbon und ©ranbfon werben
erobert unb ©efapungen ptneingelegt. Dann fiepen bie

Sieger froplodenb wieder naep Saufe.

Nr. 10 VIL LLKNLk?

neben denjenigen Niklaus
Manuels, Karl Stauffers,
Ferdinand Hodlers und
des Berner Kleinmeisters
Franz Niklaus König
für den auswärtigen Gast
am meisten Anziehungs-
fähigkeit besitzen. Auch das
von Leihgaben umrahmte
Millet-Gemälde und die
auf selbem Stock befind-
lichen Bilder von Berger,
Morgenthaler, Steck, Lau-

terburg, Clênin, Fred
Stauffer, Surbek, Boß,
Giacometti bis zu Pury
und Pellegrini in der groß-
artig mit dem Treppen-
aufbau verbundenen Halle
machen die Sammlung des

Kunstmuseums zur sehens-
werten Schau. Wird man
dem Besucher noch Gele-
genheit geben, Meister und
Werkbenennungen nicht nur
mühsam aus einem 800 Kunstmuseum Lern, Partie aus ctem

Nummern enthaltenden Ka- äes grossen Sààr Nslers

talog herauszufinden, son-
dern — wie sich das für bleibenden Museumsbesitz und bei
Erhebung nicht unbeträchtlichen Eintrittsgeldes geziemt
an angebrachten Plaketten zu ersehen und sich bei zweistün-
digem Nundgang etwa auch auf einem Sessel auszuruhen,
so wird der Besuch für jeden zum Genuß werden.

Bei der Eröffnungsfeier des erweiterten Kunstmuseums
wurde durch den Präsidenten der Museumsdirektion Dr.
Trüssel, Regierungspräsidenten Dr. Bösiger, Regierungsrat
Dr. Rudolf, Eemeinderat Raaflaub das Verdienst des schon
bisherigen Konservators und jetzigen Professors von Man-
dach wie auch der Architekten Karl und Peter In der Mühle
hervorgehoben und der Einweihung durch die musikalischen
Vorträge von Emmy Born, Eabrielle Hauswirth, Gertrud
Furrer-Schneider, Rudolf von Tobet der würdige künstlerische
Rahmen gegeben. Die Würdigung seitens der Bevölkerung
wird darin bestehen, das sich selbst und den Künstlern —
seien es Maler, Zeichner oder Plastiker — gestiftete Ge-
schenk fleißig aufzusuchen. ML.

àf dein Doi^on 211 (Grandson.
(Liv dedenkblatt ^rir LbrerirettririA cker bernisekeil
ôesàuiiA — Ifebruar—När? 1476.)
Von c, N. Ueber.

Wohl jedem Berner greift es ans Herz, wenn er auf
der Fahrt dem Neuenburger See entlang, an dessen west-
lichem Ende plötzlich die breite Silhouette der alten Festung
Grandson erblickt. — Unwillkürlich drängen sich die Erinne-
rungen an das glorreiche, glückliche Geschehen des Burgunder-
krieges auf, das den Bestand der alten Eidgenossenschaft
endlich sicherte. Ungemein schmerzlich aber haftet die Erin-
nerung an den schrecklichen Untergang der bernischen Besatzung
m Schlosse selbst.

Wieder jährt sich in diesen Märztagen der Sieg der
einträchtigen Schweizer über den gewaltigen Feind Herzog
Karl dem Kühnen von Burgund.

Das heutige Schloß verrät in keiner Weise mehr einen
defensiven Charakter, es ist zum friedlichen Tusculum eines
kunstliebenden Privaten geworden. Aber Spuren seiner ehe-
maligen Anlage sind noch reichlich vorhanden und lassen

11X21 m grossen Kocllersaal, cler eine Arosse Ner beâeuteiiàteii
ì>eìierì>erAt. k'kot. t^enn.

das mittelalterliche Massiv des Baues erkennen. Vor allem
der noch gut erhaltene Donjon. Dann der ausgedehnte
Schloßhof, dessen Rustika wohl einst Waffenhallen und
Pferdeställe barg und die meterdicken Mauerreste. Die Wälle
sind verschwunden.

Wir besteigen den 5 Stockwerke hohen Wachtturm,, mit
seinen vielen Schießlucken und großen Treppenplätzen.

Von seinem Auslug schweift der Blick über das glit-
zernde Seebecken in weite blaue Fernen, zu den lachenden,
reizenden Ufern, eingesäumt wie mit Perlen von schmucken

Dörfern. — Das Schlachtfeld, wo sich Eidgenossen und Bur-
gunder im mörderischen Handgemenge gegenüber standen,
liegt jetzt als Bahnhofareal direkt zu unsern Füßen.

Wir sinnen und staunen.
Wie in einem Kaleidoskop rollt die Geschichte der März-

tage 1476 an unserm geistigen Auge vorüber: mehr als
anderswo ist sie gerade hier rückschauende Belehrung! Blät-
tern wir rasch das Kapitel Grandson durch.

Die damalige politische Situation spiegelt sich wie folgt:
Schon längst trachtet das aufstrebende Bern nach einer Ee-
bietserweiterung im Westen, in Hochburgund, das der mäch-
tigste Fürst seiner Zeit, Herzog Karl der Kühne, im Besitze
hat. Sein Reich dehnt sich bereits vom Jura weg zwischen
Frankreich und dem Rhein entlang bis zur Nordsee aus.
Doch das genügt dem maßlos ehrgeizigen Herrscher nicht.
— Dijon soll die Hauptstadt eines neuen großen König-
reiches werden.

Ludwig XI. von Frankreich sieht seine Krone ge-
fährdet, und auch der deutsche Kaiser erschrickt über die wahn-
sinnigen Eroberungspläne des Nimmersatten Herzogs. Beide
wenden sich an die Eidgenossen, um den Störefried zu be-
kriegen. Sie versprechen Hilfe und Beistand in einem Feld-
zug gegen ihn. Ludwig sucht zudem noch durch reiche Ge-
schenke und goldene Ketten die Ratsherren der schweizerischen
Städte für sich zu gewinnen.

Jetzt heißt es für Bern, die Gelegenheit benutzen. Es
schließt ein Bündnis mit Ludwig und fällt bald darauf
mit andern Eidgenossen, 8606 Mann stark, in Hochburgund
ein. —

Murten, Po erd on und Grandson werden
erobert und Besatzungen hineingelegt. Dann ziehen die

Sieger frohlockend wieder nach Hause.
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Die Wanderungen des Rheins und der Donau.
In der Vorzeit war der Lauf vieler Flüsse ein ganz
anderer als heute. Unsere Karte zeigt, wie Rhein und
Donau flössen, ehe in der Eiszeit die Alpengletscher
sich weit ins Vorland zu erstrecken begannen. Man
sieht deutlich, wie viel länger damals die Donau und
wie viel kürzer der Rhein war. Zur besseren Ver-
deutlichung ist in dieser Karte die heutige Lage eini-
ger wichtigen geographischen Punkte eingezeichnet.

Heute fließen die Gewässer der gesamten Nord-
Schweiz dem Rhein zu. In einem Teil des jetzigen
Rheinta's floß früher die Donau — allerdings in£azfe/- Richtung.

(Zum Aufsatz: Flüsse auf der Wanderschaft.)

Da aber fließt 5tarl fotoohl mit Bubtoig ab auct) mit
bent beutfcßcn Raifer grieben. glur 311 toillig treten biete
barauf ein unb überladen bie Sd) 10ei3er f!rupeI »

los b e r 9î a df> e i b r e s übermächtigen g e i n b e s.
— ©ine e n t f e ß I i d) e © e f a h r tut fid) oor bett © i b »

g e n 0 f f e n auf: bie © ri ft e n 3 bes gan3en fianbes
ft e b t au f b e m Spiel.

3n biefer fd)toeren Sebrängnis fcßiden fie ©efanbte 3um
Dersog nad> Dijon. Unter ihnen ift aud) Sbrian non Su»
benberg, ber an feinem Dofe gebient unb oon .Hart 3um
SRitter gefdjlagen tourbe. Die ©efanbten bieten beut Deqog
ein Sünbnis unb ©enugtuung an. Stol3 unb hochfahrenb
lehnt er alles ab. Subenberg jebod) oerfudjt er mit allen
äRitteln für feine Släne 31t geroinnen, er oerfprid)t ihm große
Selohnung unb Wus3eid)nung, ja felbft bie Stattfjalterfdfafi
über Dodjburgunb. — Subenberg aber, aufrecht unb cf)ren=
baft, tefjrt il)tn ben 9tüden unb oerbarrt in Dreue 3U Sern,
(©r ift fpäter in 3Irmut unb Dürftigteit geftorben.)

SRitte gebruar 1476 ftcbt ber Demog plößlicß mit
einem Deer oon 2 0,00 0 ÏRatttt bei ©ranbfott. Sor
bettt Sdjloffe finbet er ben erften bernifcben SBiberftanb an
ber ïleinett, taum 400 äRann ftarten Sefaßung mit bem
D a u p t m a n it 2B p I e r oon Sern. — Sofort feßt eine
bartnädige Selagerung bes Sd)Ioffes ein. Die Sefaßung ift
nur fd)toad) oorbereitet, man bat ben Singriff 51 arIs nicht
hier, fonbertt in Sern befürchtet. Sturmleitern toerben an
bie SBälle gelegt, roudjtige Sleittgefdroffe aus gelbfdjlaitgen
erfcßüttern fie, unter Sd)irmbäd;ern 3erbrödeln Sturmböde
bie SRauern unb Dag unb Stacht fcßleubert ber geinb geuer»
garben ins Sd)Ioß. — Die Sefaßung toebrt fid) helbenßaft,
balb 3 to ei SBodj en f d) 0n Die meiften finb oertounbet.

Der Betrog ift aufs beftigfte er3ürnt über ben fredjen
SBiberftanb ber Sauern. SBiitenb jagt er im golbetten Sanser
burd) bas Sager, Solbaten unb SInfübrer feige SRemmen
fdjimpfenb, bett einen floßt er tur3erhanb mit bem Doldje
nieber. Die Scot ber Sefaßung ift aufs Bödjfte geftiegen,
fiebcnsmittel finb nicht meßr oorßanben. Slber immer nod)
flattert bas ftohe Särenbattner auf ben Donjons unb hoff»
nungsooll richten fich bie Slide ber Serteibiger nad) Sern,
oon too bie Bilfc tommen foil. Sie bleibt aus. — Da er»

fdjeint oor ben fOtauern ein burguttbifdjer Sarlantentär mit
ber toeißett gaßnc. 3m Stamen bes Befogs bietet er ben
Serteibigern ebrenoollen freien Slb3ug; ber Berrfdjer fei 00II
Serounberung für ihre Dapferteit unb toiffe fie 3u adjten.
Die Serteibiger boren bas Serfpredjen eines gürften unb
oertrauen feinem SBort. CcbtertooIIer SIb3ug entfpridjt bis»
ber gehaltenem Rriegsbraud) uttb Rriegsfitte. — 5\aum aber

haben bie SRänner ben Sdjloßbof oerlaffen,
fo toerben fie meud)Iings überfallen, oer»
höhnt unb oerfpottet unb alle — enttoeber
an ben Säumen aufgehängt ober an langen
Seilen im See 3U Dobe gefcbroemmt. —
Das ift bas graufame ©nbe ber Serner Se»
faßung, bas nie oergeffen toerben tann. -

Unb nun fleht erneut bie grage 3ur Dis»
tuffion: ift es nidjt oberflächlich unb fälfd)»
lieb, roenn in getoiffen ©efebiebtsbüdjern als
,,feftftebenbe Datfacße" behauptet toirb,
bie Sefaßung hätte im Unfrieben gelebt
unb nidjt Dreue geübt 2Iuci) B- 3fd)otte
oerbreitet biefe SJÎar. — SInbere, getoiffen»
baftere Bifioriter unb 3U ihnen gehört aud)
unfer oereßrter ®efd)id)tsprofeffor Berr Dr.
Si. geller, halten es für richtiger, troß
einigen febtoadjen SInbaltspuntten in ber
©bronit Diebolb Schillings, feftöuftellen,
baß maßgebettbe Seroeife für bie Sorgänge
im Sd)Ioß 3U ©ranbfott überhaupt nidjt
eriftieren, ba oon ber Sefaßung alle SRann

ums Beben tarnen unb 3eugenausfagen oon anberer Seite
nicht öorbattben finb. —

Stuf alle gälle biirfen roir Sadjfommen baoon über»
Beugt fein, baß bie Sltannen oon ©ranbfon aufrichtig im
Sntereffe bes Saterlanbes 3U battbeln glaubten.

Deute am 460. Saßrestag ber Schlacht (2. SORärs) fei
ihrer in Dantbarteit unb Serebrung gebadjt. 3ßr tapferer
SBiberftanb ermöglichte es ben ©ibgenoffen, ihr Deer 3U

fammeln unb gut ausgerüftet nach ©ranbfon 3u 3ieben, 311

Sieg unb Sühne.

Siurten. — Stancp. — Dob bes Beqogs. — Das Sur»
gunberreid) 3erfäIIt unb Sern unb bie ©ibgenoffenfcßaft geben
ihrer ©röße entgegen.

Flüsse auf der Wanderschaft.
Als der Rhein noch durch England Hofs

Die Katastrophen am „Gelben Fluh".

Slud) gliiffe toerben einmal „geboren". So ift beifpiels»
toeife ber alte „Sater Stßein" nod) gar nicht allsu alt, taum
oiel älter als bas 2Renfd)engefd),Ied)t. 3n ber Dertiäneit,
jener ©rbepodje, bie ber ©isseit unmittelbar ooran ging,
reichte ein SReer oon Storbioeften her bis an bie oberrfjeintfche
Diefebene hinein. Darein münbete tooßl ein 5tüftenflüßd)en,
beffen Quelle irgenbtoo nörblid) bes Raiferftußls lag — es

toar ber tieine Sbein. Dann 30g fid) bas UReer immer toeiter
3tirüd unb ber 9îf)etrt folgte ihm. So toud)s er heran unb
reidjte fcbließlid). oiel toeiter gen Sorben als heute, toeil bas
Steer einen großen Deil ber füblicßen Storbfee freigab. Das
betoeifen heute nod) Daufenbe oon 2Rammut3ähnen, bie oon
gifchcrn aus ber Diefe ber Doggerbant im Baufe ber Bahre
herausgefifd)t tourben. 2IIs bie Dräger biefer 3ähne lebten,
Durchfloß ber Stßein bas füböftlidje ©nglanb, nahm oon
lints her einen Stebenfluß auf, ber heute auf ben Samen
D h e m f e getauft ift, unb feine SJtünbung in bie Sorbfee
oereinigte fid) toaßrfd)einbIid) mit ben Stünbungen ber ©Ibe
unb SBefer 3U einem riefigen Delta.

©ine ähnliche Bugenb oerlebte bie Donau. Sud) fie

cntftanb aus einem ober mehreren tieinen itüftenflüßdjen im
fübtoeftlichen Deutfdjlanb, bie nad) tuqem Baufe im Scßtoar»
3en Steer ihr ©nbe fattben, bas 3U jener 3eit toeit über bie

nngarifd)e Diefebene hinaus bis ins Ül'Ipenoorlanb hinein»
reichte. Die Dottau folgte bem toeidjenben Steere gan3 fo
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Die ^svâeruvAe» âes Rtieivs unâ der Donau.
In 6er Vorzeit war 6er pauk vieler flüsse ein ßsan^
anderer als krute. Dnsere Karte ^ei^t, wie Kliein un6

I^onau
flössen, eke m 6er Lis^eit 6>e ^Ipen^eisclier

6euilickun^ ist in 6ieser Karte 6ie lieuti^e I-a^e ein!-
^er wieliti^en ^eo^rapliiscken Punkte einZexeicknet.

Da aber schließt Karl sowohl mit Ludwig als auch mit
dem deutschen Kaiser Frieden. Nur zu willig treten diese

darauf ein und überlassen die Schweizer skrupel-
los der Rache ihres übermächtigen Feindes.
— Eine entsetzliche Gefahr tut sich vor den Eid-
genossen auf: die Existenz des ganzen Landes
steht auf dem Spiel.

In dieser schweren Bedrängnis schicken sie Gesandte zum
Herzog nach Dijon. Unter ihnen ist auch Adrian von Bu-
benberg, der an seinem Hofe gedient und von Karl zum
Ritter geschlagen wurde. Die Gesandten bieten dem Herzog
ei» Bündnis und Genugtuung an. Stolz und hochfahrend
lehnt er alles ab. Bubenberg jedoch versucht er mit allen
Mitteln für seine Pläne zu gewinnen, er verspricht ihm große
Belohnung und Auszeichnung, ja selbst die Statthalterschaft
über Hochburgund. — Bubenberg aber, aufrecht und ehren-
haft, kehrt ihn? den Rücken und verharrt in Treue zu Bern.
(Er ist später in Armut und Dürftigkeit gestorben.)

Mitte Februar 1476 steht der Herzog plötzlich mit
eine?» Heer von 2 0,000 Mann bei Grandson. Vor
dem Schlosse findet er den ersten bernischen Widerstand an
der kleinen, kaum 406 Mann starken Besatzung mit dem

Hauptmann Wliier von Bern. — Sofort setzt eine
hartnäckige Belagerung des Schlosses ein. Die Besatzung ist

nur schwach vorbereitet, man hat den Angriff Karls nicht
hier, sondern in Bern befürchtet. Sturmleitern werden an
die Wälle gelegt, wuchtige Steingeschosse aus Feldschlangen
erschüttern sie, unter Schirmdächern zerbröckeln Sturmböcke
die Mauern und Tag und Nacht schleudert der Feind Feuer-
garden ins Schloß. — Die Besatzung wehrt sich heldenhaft,
bald zwei Wochen schon! Die meisten sind verwundet.

Der Herzog ist aufs heftigste erzürnt über den frechen
Widerstand der Bauern. Wütend jagt er im goldenen Panzer
durch das Lager, Soldaten und Anführer feige Memmen
schimpfend, den einen stößt er kurzerhand mit dem Dolche
nieder. Die Not der Besatzung ist aufs Höchste gestiegen,
Lebensmittel sind nicht mehr vorhanden. Aber immer noch

flattert das stolze Bärenbanner auf den Donjons und hoff-
nungsooll richten sich die Blicke der Verteidiger nach Bern,
von wo die Hilfe kommen soll. Sie bleibt aus. — Da er-
scheint vor den Mauern ein burgundischer Parlamentär mit
der weißen Fahne. Im Namen des Herzogs bietet er den
Verteidigern ehrenvollen freien Abzug: der Herrscher sei voll
Bewunderung für ihre Tapferkeit und wisse sie zu achten.
Die Verteidiger hören das Versprechen eines Fürsten und
vertrauen seinem Wort. Ehrenvoller Abzug entspricht bis-
her gehaltene?» Kriegsbrauch und Kriegssitte. - Kaum aber

haben die Männer den Schloßhof verlassen,
so werden sie meuchlings überfallen, ver-
höhnt und verspottet und alle — entweder
an den Bäumen aufgehängt oder an langen
Seilen im See zu Tode geschwemmt. -
Das ist das grausame Ende der Berner Be-
satzung, das nie vergessen werden kann. —

Und nun steht erneut die Frage zur Dis-
kussion: ist es nicht oberflächlich und fälsch-
lich, wenn in gewissen Geschichtsbüchern als
,,feststehende Tatsache" behauptet wird,
die Besatzung hätte im Unfrieden gelebt
und nicht Treue geübt Auch H. Zschokke
verbreitet diese Mär. — Andere, gewissen-
haftere Historiker und zu ihnen gehört auch
unser verehrter Eeschichtsprofessor Herr Dr.
N. Feller, halten es für richtiger, trotz
einigen schwachen Anhaltspunkten in der
Chronik Diebold Schillings, festzustellen,
daß maßgebende Beweise für die Vorgänge
im Schloß zu Grandson überhaupt nicht
existieren, da von der Besatzung alle Mann

ums Leben kamen und Zeugenaussagen von anderer Seite
nicht vorhanden sind. —

Auf alle Fälle dürfen wir Nachkommen davon über-
zeugt sein, daß die Mannen von Grandson aufrichtig im
Interesse des Vaterlandes zu handeln glaubten.

Heute am 460. Jahrestag der Schlacht (2. März) sei

ihrer in Dankbarkeit und Verehrung gedacht. Ihr tapferer
Widerstand ermöglichte es den Eidgenossen, ihr Heer zu
sammeln und gut ausgerüstet nach Grandson zu ziehen, zu
Sieg und Sühne.

Murten. - Nancy. — Tod des Herzogs. — Das Bur-
gunderreich zerfällt und Bern und die Eidgenossenschaft gehen
ihrer Größe entgegen.

Flüsse aus der îariàersetià
^1s 8er Rlikin ooell sturast Lowland stolz

Die Xatastropsten am „(Geister? ?1ulz".

Auch Flüsse lverden einmal „geboren". So ist beispiels-
weise der alte „Vater Rhein" noch gar nicht allzu alt, kaum
viel älter als das Menschengeschlecht. In der Tertiärzeit,
jener Erdepoche, die der Eiszeit unmittelbar voran ging,
reichte ein Meer von Nordwesten her bis an die oberrheinische
Tiefebene hinein. Darein mündete wohl ein Küstenflüßchen,
dessen Quelle irgendwo nördlich des Kaiserstuhls lag - es

war der kleine Rhein. Dann zog sich das Meer immer weiter
zurück und der Rhein folgte ihm. So wuchs er heran und
reichte schließlich viel weiter gen Norden als heute, iveil das
Meer einen großen Teil der südlichen Nordsee freigab. Das
beweisen heute noch Tausende von Mammutzähnen, die von
Fischern aus der Tiefe der Doggerbank im Laufe der Jahre
herausgefischt wurden. AIs die Träger dieser Zähne lebten,
durchfloß der Rhein das südöstliche England, nahm von
links her einen Nebenfluß auf, der heute auf den Namen
The?» se getauft ist, und seine Mündung in die Nordsee
vereinigte sich wahrscheindlich mit den Mündungen der Elbe
und Weser zu einem riesigen Delta.

Eine ähnliche Jugend verlebte die Donau. Auch sie

entstand aus einem oder mehreren kleinen Küstenflüßchen im
südwestlichen Deutschland, die nach kurzem Laufe im Schwar-
zen Meer ihr Ende fanden, das zu jener Zeit weit über die
ungarische Tiefebene hinaus bis ins Alpenvorland hinein-
reichte. Die Donau folgte dem weichenden Meere ganz so
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